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	Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. 20 So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott! 21 Denn er hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt. 


In unserem Medienzeitalter muss man sehr vorsichtig und kritisch mit den Meldungen umgehen. In einer Gemeinde hatte ich einmal einen Bürgermeister, der im Fernsehen keine Nachrichten und ähnliche Sendungen einschaltete, weil er aus seiner Erfahrung meinte, dass nirgends mehr gelogen wird als in den Nachrichten. Der bekannte Fernsehjournalist Peter Hahne sagte einmal, es wird nicht gelogen bei dem, was gesagt wird, denn das kann man ja nachprüfen, sondern bei dem, was weggelassen und nicht gesagt wird. Das Wort in der Krise. 

In einem meiner Berichte vor der Synode in Omsk hatte ich einmal aufgefordert, die Bibel neben die Zeitung zu legen und beides zu lesen und miteinander zu vergleichen. Man würde feststellen, wie aktuell die Bibel ist. Man kann feststellen, wie ganz anders die Botschaft der Bibel ist. Die Medien leben davon, dass sie nur von Streit und Unversöhnlichkeit berichten, von Krieg und Terror, von Parteien, die gegeneinander stehen und von Menschen und Völker, die über einander herfallen. Das kommt in der Bibel zwar auch vor, sie beschönigt nichts und beschreibt das Leben, wie es ist, aber das ist nicht die Kernaussage. Was uns von Gott gesagt wird, klingt da ganz anders. Wir haben sogar Mühe, das zu verstehen, weil es ganz anders klingt. Das Wort aus der Krise.
1. Gott war in Christus

Fast ständig kann man im Fernsehen Bilder sehen von Menschen, die gegen Amerika demonstrieren. Sie nehmen zum Beispiel die amerikanische Staatsflagge und verbrennen sie. Die aufgebrachte und gewaltbereite Menge kann die Sterne und Streifen nicht mehr sehen, die Flagge mit „stars and stripes“. Sie lassen ohnmächtig ihre Wut an Amerika aus. Dabei sehen sie in der Fahne der USA die Vereinigten Staaten von Amerika selbst. 
Anderswo machen Demonstranten aus Stroh eine Puppe, einen Mann mit Spitzbart, setzen ihm einen Zylinder auf und misshandeln und vernichten den „übermächtigen Uncle Sam“. Sie sehen in dem Strohmann den typischen Amerikaner persönlich und wollen ihn besiegen und vernichten. Sie verbrennen die Strohpuppe und töten damit in ihrem Hass den Feind. Amerika wird in der Fahne oder in der Strohpuppe gesehen.
Gott war in Christus. An Jesus hat die Welt ihre Wut gegen Gott ausgelassen. Ihn konnten sie greifen, den Menschen aus Nazareth. Den Wehrlosen haben sie vor ein Scheingericht geschleppt und ohne gültige Anklage verurteilt. Heutige Juristen haben den Prozess Jesu untersucht und über 40 Justiz- und Verfahrensfehler gefunden. Aber bis heute wurde Jesus in Israel nicht rehabilitiert. 

Trotzdem ist der Tod Jesu am Kreuz kein Justizfehler. Jesus wurde nicht „aus Versehen“ hingerichtet. Den ganzen Hass, die ganze Unzufriedenheit der Juden mit ihrem Gott haben sie an Jesus ausgelassen. Endlich hatten sie einen, der der Menschensohn sein wollte. „Wenn schon, dann behandeln wir dich auch so!“ Es heißt in Mich.7,6: Des Menschen Feinde sind seine eigenen Hausgenossen! und in Ps.41,10: Der mein Brot aß, tritt mich mit Füßen! Es waren nicht die heidnischen Römer, die Jesus den Tod wünschten, sondern die eigenen Volksgenossen, die frommen Juden, die sich als das Eigentumsvolk Gottes bezeichneten und es auch sind. Umso tragischer.
Endlich konnten sie in diesem Menschen Jesus von Nazareth ihre angestaute Wut auslassen. Sie konnten von Herzen fluchen und alle bösen Wünsche über ihn ausschütten. Was immer nur Schlechtes in ihren Herzen war, jetzt konnten sie es über ihrem hilflosen Opfer ausschütten. Die Menschen waren so blind in ihrer Wut und in ihrem Hass, dass sie in dem Menschen Jesus kein Bild Gottes sehen wollten. Sie verbargen ihre Gesichter vor ihm. Im Grunde war es ihnen egal, wer der war, den sie schlugen. In ihnen war nichts mehr, das sie hätte halten können. Haltlos und sinnlos war ihr Hass. Sie schlugen Gott, weil er in Christus war. 

2. War Gott wirklich in Christus?

Wir kennen weitgehend die Geschichte von der Kreuzigung Jesu. Eines der letzten Worte Jesu am Kreuz war: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen! Ps.22,2; Mark.15,34 Wusste Jesus in der letzten Lebensphase wirklich nicht mehr, wer er war? Hatte er schon seine Sinne verloren? Trieb auch ihn der Zweifel in die Verzweiflung? Wusste er wirklich nicht mehr, wer ihn gesandt hatte? Wessen Sohn er war? Ich möchte keine letztgültige Aussage machen, denn ich weiß nicht, was Jesus zuletzt durchgemacht hat und wie angefochten er war. Aber es hilft mir in meiner Anfechtung zu wissen, dass auch er gelitten hat. 
Es gibt menschliche Untiefen. Man kann an Grenzen kommen oder in Abgründe geraten, aus denen man nicht mehr herausfindet, zumindest nicht allein. Ich darf aber auch in der Tiefe meiner Seele und in der Tiefe meines Leidens so sprechen: „Mein Gott, mein Gott, hast du mich verlassen?“ Ich möchte dann auch in die Hände Gottes fallen, nicht in die Hände von Menschen. Ich will dann gehalten sein von Gott, so wie auch Jesus, der zuletzt ausrief: In deine Hände befehle ich meinen Geist! Ps.31,6; Luk.23,46 In diesen Händen sind wir geborgen. Diese Hände fangen mich auf, wenn ich falle. Diese Hände schützen mich, wenn andere über mich herfallen. Aus diesen Händen empfange ich so viel Liebe, dass der ganze Hass der Welt mich nicht von Gott trennen kann. 
Gott war in Christus. Und wenn Christus in dir ist, dann ist auch Gott in dir. Näher kann er dir gar nicht kommen. Und auch du kannst dich ihm nicht mehr nähern, als dass er in dir ist. Aber das musst du wissen und wollen. 
Vielleicht siehst du gar nicht danach aus. Christus in dir. Vielleicht sieht dein Leben nicht danach aus. Du in Christus. Gott war in Christus, er blieb in Christus und er begegnet dir unausweichlich, wenn du an Jesus glaubst. Er bleibt auch bei dir. Was er in dich hineingelegt hat, nimmt er nicht wieder zurück. Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen. Röm.11,29 Wann ist Christus in dir eingezogen? Wann hast du ihm die Tür deines Herzens geöffnet? Wann ihm die Herrschaft in deinem Leben übertragen?  -   Seit diesem Augenblick ist Christus in dir. Und er bleibt in dir. Und du bleibst in ihm und damit in Gott. 

3. Was tat Gott in Christus?

Er versöhnte die Welt mit sich selber. Weil keiner in der Lage war Gott zu versöhnen, darum tat es Jesus, der Sohn Gottes auf Erden. Kein Blut von Opfertieren konnte den heiligen Zorn Gottes mildern. Kein Gotteskult konnte ihn über die Sünden der Menschen und über ihren ständigen Ungehorsam besänftigen. Aber der Gehorsam Jesu gefiel ihm. Sein sündloses Leben gefiel Gott. Sein Tod am Kreuz sollte genug sein für alle. 

4. Was tut Gott in dir?

Er rechnet dir deine Sünden nicht mehr zu. Hast du schon einmal die Macht der Sünde gespürt? Wenn sie lockt und du nicht widerstehen kannst? Erinnerst du dich, wie süß die Verführung und wie bitter die Reue war? Weißt du, wovon du gefallen bist? Weißt du aber auch, dass du in die Hand Gottes gefallen bist? Er war es, der dich aufgefangen und wieder zurechtgebracht hat. Er war es, der dir wieder Mut und Kraft gegeben hat. Er selbst war es, der dich vor der Verzweiflung bewahrt hat. Er war es, der den Hass auf sich gezogen hat und du noch einmal davongekommen bist. Nicht du. 
Er rechnet dir deshalb deine Sünden nicht mehr zu, weil er in dir Christus sieht. Er sieht seinen gehorsamen Sohn in dir. Er sieht ihn in deinem Herzen wohnen. Er sieht ihn aus deinen Augen leuchten. Er hört ihn aus deinen Worten sprechen: Mein Gott, mein Gott, hast du mich verlassen? Und Gott schüttelt den Kopf und sagt: „Nein, mein Kind, ich liebe dich wie meinen eigenen Sohn. Ich sehe dich als meinen Sohn an. Du bist mein Kind, heute habe ich dich gezeugt.“ Ps.2,7; Apg.13,33; Hebr.1,5; 5,5
5. Und jetzt?

Jetzt darfst du in Christus leben. Jeden Tag und für immer. Es ist so einfach. „Jesus ist bei uns, bis wir bei ihm sind!“ Oder: „Christus gehört dir und du gehörst Christus!“ Und jetzt? Das ist alles.
Ernawati wuchs in einer muslimisch-gläubigen Familie auf. Sie besuchte mit ihren Eltern die Moschee in Aceh/Nordsumatra und kniete fünfmal täglich nieder um zu beten. Doch oft fragte sie sich: Wer ist denn Gott eigentlich? Hört er meine Gebete wirklich? Als sie die Kreuzigungsszene im „Jesus-Film“ sah, wurden ihre Fragen noch brennender. „Ich möchte mehr über diesen Jesus erfahren.“ 

Kurz vor Weihnachten 2004 war die 30-jährige Ernawati zu Hause, als ihr ein Mann in einem weißen Gewand erschien und zu ihr sagte: „Fürchte dich nicht.“ – „Aber fürchtete ich mich, denn ich wusste nicht, wer dieser Mann war. Und dann verschwand er.“ So erinnert sich Ernawati. Ein paar Tage später schlug der Tsunami zu. Mitgerissen von der Welle schrie Ernawati: „Jesus, rette mich!“ Und obwohl sie nicht schwimmen konnte, schaffte sie es, an der Wasseroberfläche zu bleiben und konnte sich in Sicherheit bringen. Tausende ertranken an diesem unvergesslich schrecklichen Tag. Ernawati war eine der Überlebenden. Daraufhin übergab sie in einem Gebet ihr Leben Jesus und trat der Untergrundkirche bei. „Nun kenne ich die Wahrheit, und die Wahrheit hat mich frei gemacht“, bezeugt sie. Zweimal hat Jesus sie gerettet, einmal am Kreuz und einmal im Meer. 
Für Ernawati ist es alles, mehr kann es eigentlich nicht geben. Auch für dich ist das alles, mehr kann es auch für dich nicht geben. Aber behalte dies alles nicht für dich, denn er hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. Dieses gilt es weiterzusagen. Was dich freut und fest macht, was der Glaube in dir bewirkt, das will er auch in anderen bewirken. Gott hat keine Einzelkinder. Er hat zwar jedem einzelnen das Leben geschenkt und er schenkt auch jedem persönlich das Ewige Leben, aber er lässt keinen allein. Zum einen ist er selbst bei jedem persönlich und verspricht: Ich bin bei dir! Aber er zeigt uns gleich auch den Platz an der Seite des Anderen, den er auch versöhnt hat, dem er auch die Sünden nicht mehr zurechnet. Und mit ihm zusammen gehörst du zur Gemeinde. Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung.
Dieses Wort von der Versöhnung und Aussöhnung Gottes mit uns Menschen braucht die Welt. Darauf warten viele: Deine Nachbarn, deine Angehörigen, die streitenden Parteien im Dorf, die an den Rand gespülten Menschen deiner Stadt, der Schwarze in Afrika und der Schlitzäugige in China. Das Wort von der Versöhnung muss jetzt gepredigt werden. Den Menschen in Afghanistan und in Amerika, den satten Deutschen und den Suchenden in Russland.
Wirkliche Versöhnung geschieht immer dann, wenn ein Mensch zum Glauben kommt, in die Gemeinde geht und sein Leben neu in die Hand nimmt. Für die Menschen aus allen Völkern wurde das Wort von der Versöhnung ausgerichtet. Im Namen Gottes das zu tun, das sind unsere erste Aufgabe und unser höchstes Amt. Karfreitag heißt: Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber und rechneten ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.129]
